Fragen zum Sonntag











Für Alsfelder Allgemeine vom 11.11.1995


Predigtwort zum Drittl. Sonntag im Kirchenjahr:


So laßt uns nun nicht schlafen wie die andern, sondern laßt uns wachen und nüchtern sein.								               1. Thess. 5,6





Wir spüren es, die ernsten Themen des Glaubens sind wieder dran! Es geht auf das Ende des Kirchenjahres zu. Es geht um das Ende der Welt, den Tod, die Wiederkunft Jesu Christi, die "letzten Dinge"...


Warum sollen wir "wachen und nüchtern sein"? Weil das Ziel der Zeiten unmittelbar bevorsteht! Warum sollen wir nicht "schlafen"? Weil wir sonst verpassen könnten, was jetzt zu tun ist, während wir warten! - Aber warten wir denn? Und worauf?


Was hier gemeint ist, wissen wir: Jesus Christus, der Herr, wird bald wiederkommen, sichtbar für alle Menschen rings um die Erde. Er wird die Seinen mit sich nehmen, heimholen zum Vater im Himmel - so etwa haben sich die Menschen das vorgestellt, damals vor bald 2000 Jahren. Es ist nun sicher keine Schande, wenn wir damit unsere Schwierigkeiten haben. Schon die Christen, denen Paulus damals geschrieben hat, waren verunsichert: Warum dauert das denn so lange? Stimmt vielleicht doch nicht, was Jesus uns versprochen hat? 


Aber schon damals versucht Paulus den Christen klar zu machen, daß es nicht darauf ankommt, "Zeiten, Tag und Stunde" zu wissen, da der Herr kommt. Es genügt und ist ja auch Aufgabe genug, wenn wir nicht ablassen, darauf zu warten. Damals wie heute also sollen wir bereit sein, jeden Tag!  - Wie steht es damit bei uns?


Ich glaube, es sind sehr wenige, bei denen wirklich noch dieser Gedanke lebendig ist: Jesus Christus kommt bald für alle wieder, die Zeit der Welt wird bald enden. Wie gesagt, es ist keine Schande, wenn uns diese Vorstellung schwerfällt. Aber was ich in diesem Zusammenhang nie begriffen habe: Wo ist eigentlich der Unterschied für mich persönlich, ob Christus nun für die ganze Menschheit sichtbar erscheint und das Ende der Welt da ist, oder ob er meine Zeit zuende bringt und den Strich unter mein Leben zieht? Und genau da wird es ernst und traurig: Wie wenige Menschen unserer Tage - auch solche, die sich Christen nennen - warten denn in diesem Sinn noch darauf, daß sie dann Jesus Christus begegnen werden?


Nein, es ist nicht die eigentliche Katastrophe der Christenheit, daß der Glaube an ein großes Weltende und die Wiederkunft Christi "auf den Wolken des Himmels" im Abnehmen begriffen ist. Diese Erwartung war unter den Christen schon zur Zeit des Paulus im Schwinden. Schlimm, wirklich schlimm ist dies: Die Christen unserer Tage erwarten sichtlich und an ihrem Leben ablesbar nicht mehr, daß sie am Ende ihres Lebens Jesus Christus begegnen werden. Und alle anderen Gedanken, die damit verbunden sind, gingen gleich mit verloren: Daß ein Gericht kommt, daß Rechenschaft abgelegt werden muß, daß es um Leben und Tod geht, um Ewigkeit oder Vergessen. So gesehen aber stimmt das und hat das immer gestimmt: Wir gehen auf die Wiederkunft Christi zu! Wenn nicht für alle Welt, dann doch gewiß für uns persönlich!


Ich glaube, das war schon immer so gemeint: Daß Jesus für mich wiederkommen wird, wenn meine Zeit in dieser Welt zuende geht, wenn meine Uhr, mein Leben abgelaufen ist. Noch mehr und einmal ganz deutlich: Für mich ist es völlig gleichgültig, ob dann mit mir die ganze Welt vergeht und dem Gericht überantwortet wird. Für die Summe meiner Tage, für alles, was ich getan und unterlassen habe und für alles, was ich dann verantworten muß hat das nicht die geringste Bedeutung!


Das ist der Grund, warum ich dieses Wort sehr ernst nehmen möchte: So laßt uns nun nicht schlafen wie die andern, sondern laßt uns wachen und nüchtern sein.


Ich wünsche Ihnen einen gesegneten Sonntag und lade Sie in den Gottesdienst Ihrer Gemeinde ein.


Pfr. Manfred Günther (Groß-Eichen)


